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Gegen Lohnungleichheit und Lohndiskriminierung

Der Monat März steht dieses Jahr im Zeichen verschiedener Events zum Thema Gleichstellung von Frau und Mann. Zwei Fragen stehen dabei im Zentrum: die  Lohngleichheit und die Lohndiskriminierung. Travail.Suisse, die unabhängige Dachorganisation der Arbeitnehmenden, erachtet Lohnungleichheiten als inakzeptabel, auch wenn sie zum Teil erklärbar sind. Lohndiskriminierungen bekämpft Travail.Suisse mit dem «Lohngleichheitsdialog».
Die Agenda zum Thema Gleichstellung von Frau und Mann ist im März dicht gedrängt. Am 11. März wird mit dem «Equal Pay Day» (Tag der Lohngleichheit) daran erinnert, wie gross die Lohnungleichheiten zwischen Frauen und Männern in der Schweiz sind. Der Tag wurde im vergangenen Jahr von der Frauenorganisation «Business and Professional Women» lanciert, das Datum steht für das aktuelle Ausmass der Lohnkluft in der Schweiz. Bis die Arbeitnehmerinnen in der Schweiz denselben Jahreslohn auf dem Konto haben wie ihre Arbeitskollegen am 31. Dezember 2009, müssen sie nämlich bis zum 11. März arbeiten. Der Equal Pay Day wird 2010 einen Tag später «gefeiert» als im vergangenen Jahr: Die Kluft hat sich nochmals um 0,4% vergrössert.

Zwei Tage später, am 13. März, sind alle Frauen eingeladen, in Bern im Rahmen der 3. internationalen «Marche mondiale des femmes» auf die Strasse zu gehen. Zwei Mitgliedsverbände von Travail.Suisse – Syna und transfair – werden daran teilnehmen. 2010 stehen vier Aktionsfelder im Zentrum, unter anderem die Arbeitsbedingungen der Frauen. Gefordert wird Lohngleichheit und ein gerechter Mindestlohn ohne Diskriminierungen.

Ungleichheiten sind erklärbar – und trotzdem ungerecht

An den ersten beiden Veranstaltungen geht es um die Lohnungleichheit. Die Differenzen zwischen den Löhnen von Frauen und Männern sind zum Teil mit vier Faktoren erklärbar: persönliche Qualifikationen, Art des Arbeitsplatzes und des Unternehmens und Zivilstand. Auf diese Kriterien sind rund 60 Prozent der Lohnunterschiede zurückzuführen
. Sind sie also gerechtfertigt? Die Antwort lautet eindeutig «nein».

Nehmen wir den Zivilstand: Dieser sollte keinen Einfluss auf den Lohn haben. Und doch hat dieses Kriterium allein eine Lohneinbusse von 31 Prozent für die Frauen zur Folge. Dies ist so, weil verheiratete Frauen häufig vorübergehend auf eine Erwerbstätigkeit verzichten (was sich auf die persönlichen Qualifikationen auswirkt) oder weniger gut bezahlte Tätigkeiten ausüben (was sich auf die Art der Arbeitsstelle auswirkt). Aber auch unverheiratete Frauen verdienen noch rund 10 Prozent weniger als Männer.

Ein weiteres Beispiel: persönliche Qualifikationen wie Alter, Anstellungsjahre und Ausbildung. Auch hier werden die Frauen bestraft: Wenn sie ihre Berufstätigkeit vorübergehend aufgeben und sich um die Familie kümmern, kommt sie das teuer zu stehen. Denn dadurch weisen sie weniger Anstellungsjahre auf als die Männer. Auf dem Arbeitsmarkt bringt ihnen somit die traditionelle Rollenteilung langfristig Nachteile. Noch unverständlicher ist es, dass Frauen in akademischen Berufen deutlich weniger verdienen, denn normalerweise bedeutet eine höhere Ausbildung auch ein höheres Einkommen. Die Differenz beträgt hier durchschnittlich 30 Prozent. 

Diese Lohnunterschiede sind in dem Sinne legal, als sich rechtlich gesehen niemand dagegen wehren kann. Gerecht oder logisch sind sie aber nicht. Es wird häufig davon gesprochen, dass neue Kriterien zur Bewertung des Profils und des Werdegangs von Frauen eingeführt werden müssten: Kriterien, die neutraler und weniger «männlich» sind. Kompetenzen, die Frauen in der Familie und bei ehrenamtlichen oder sozialen Tätigkeiten erwerben, werden zum Beispiel nicht ausreichend berücksichtigt. Dabei sind sie auf dem Arbeitsmarkt etwas «wert» und in den wenigen Unternehmen, die sich dessen bewusst sind, auch gesucht.

Lohndiskriminierungen: rasch beseitigen mit dem LGD
40 Prozent der Lohnungleichheiten sind auf keinerlei erklärbare Faktoren zurückzuführen. 2008 verdienten Frauen pro Monat 1208 Franken weniger als Männer (monatlicher Medianlohn) – fast 500 Franken im Monat ohne jeden Grund. Diese nicht erklärbaren Lohndifferenzen gelten als «Diskriminierung». Sie sind rechtlich gesehen ganz klar unzulässig.

Dass weibliche Angestellte absichtlich weniger gut bezahlt werden als Männer, dürfte die Ausnahme sein. Häufig sind sich die Unternehmen gar nicht bewusst, dass ihr Lohnsystem diskriminierend ist. Deshalb bieten ihnen die Sozialpartner die Möglichkeit, selber in Erfahrung zu bringen, ob in ihrem Unternehmen Lohngleichheit besteht, und unterstützen sie dabei, allfällige Diskriminierungen zu beseitigen. 
Mit dem «Lohngleichheitsdialog» (LGD) werden die Schweizer Unternehmen aufgefordert, die Lohngleichheit in ihren Betrieben zu überprüfen, namentlich mit der bewährten Software Logib. Travail.Suisse beteiligt sich seit der Lancierung im März 2009 am Dialog
 , zusammen mit den drei anderen Dachorganisationen der Arbeitswelt und dem Bund. Anfang März wurde eine eigene Website aufgeschaltet, auf der alle erforderlichen Unterlagen für eine Teilnahme zu finden sind (www.lohngleichheitsdialog.ch). Die französische und die italienische Version folgen in Kürze. Bis dahin sind die übersetzten Dokumente auf der Website des Eidgenössischen Gleichstellungsbüros erhältlich (www.dialogue-egalite-salaires.ch und www.dialogo-parita-salariale.ch).

Eine Diskriminierung der Frauen bei den Löhnen ist gesetzeswidrig. Vorderhand verzichtet Travail.Suisse auf klassischere und offensivere Massnahmen zur Durchsetzung der gesetzlichen Bestimmungen. Wir sind überzeugt, dass die Arbeitgebenden selber zum Schluss kommen, dass eine Teilnahme am Lohngleichheitsdialog für sie von Interesse ist. Die Arbeitgeberverbände sollten jetzt jede Gelegenheit nutzen, um entsprechende Informationen an ihre Basis, sprich die Unternehmen, weiterzugeben.

Valérie Borioli Sandoz, Leiterin Gleichstellungspolitik, Travail.Suisse
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